
Z/Zusammenarbeıt zwıschen Ordensmännern
un Ordensfrauen

Von OSEe cherer MSF. Rom  Sn
Lassen Sıe miıich mıt dem Grundwort 95  US  ARBEI beginnen.

In einem alten Artıkel iın der Ordenskorrespondenz fand ich olgende Definıi-
tion: „Patres und Schwestern sınd Mıtarbeıiter der Freude, S1e dıenen einander
gegenseıt1g, aber dıe eıne Seıte ist der anderen nıcht unterwortifen. Der Pater ist
eın geistlıcher Hausdiener un dıe Schwester keıne Dienstmagd des Paters.“
Viıelleicht 1 sıch auch der Satz Adus dem Schlußdokument der dıesjährigen
Bıschofssynode anwenden: „Die Verschiedenheit ist beachten. soll jedoch
nıe als Vorwand gebraucht werden, dıe Vorherrschafli des eınen Teıles ber
den anderen rechtfertigen“ (19)
eım Wort VO der Zusammenarbeit lassen SIie miıch eın anderes erinnern:
Es g1Dt ın der Kırche keıne Partnerschaft als Verhältnis zwıschen schlechthin
Gleichberechtigten. Lebensgrundlage (geistlich W1e sozlologisch iIst eine Dru-
derschaftliche Struktur. Diese aber muß dıe gleichen erKmale aufwelsen WIE
eıne echte Partnerschaft., WIEe etwa Faırnıs 1m Umgang miteinander, Freisein
VO  s Prestigedenken, Eınsatz er der aCcC wiıllen, gegenseıtıge Offenheit
und Verständnisbereitschaft für dıie Argumente des andern, Bereıtschaft ZUT
Kooperation un:! ZUTL Selbstkorrektur

Diese Grundforderungen für eiıne Zusammenarbeif vertiefen sıch aufgrun
des einen und gleichen Grundauftrages, der Ordensmännern wie Ordensfrau-

gegeben ist, nämlıch auf dem Wege der Nachfolge Christı den Diıenst eines
mM  9 demütigen aubens elısten und den Menschen dıe TO Botschaft
Chriıstı vorzuleben und verkünden. Und VO hıerher en WIT alle Ja nach
dem eigenen Charısma und der Je eigenen Möglıchkeıit eiıne gemeInsame Auf-
gabe und damıt drängt sıch VO  —; dieser inneren gemeiınsamen Aufgabe auch el-

außere Z/Zusammenarbeıt auf
Nun 1e sıch vielleicht vorerst iragen, WIE denn dıe Miıtarbeit der CNWE-

VO den Patres eingeschätzt wırd. Ich annn dıe Antwort NUur in Fragen
versuchen. Diese FKınschätzung erwächst zumeıst Adus einer Kombınatıon VO
allgemeınen Urteıilen und VO  $ persönlıchen Erfahrungen, dıe der Ordens-
INann mıt Schwestern emacht hat S1Ie äng ab, welche Wertschätzung C: e1-
NeT unverheımrateten Frau, eiıner Tau eINes gewIssen Alters und eiıner gewIlssen
Frömmıigkeıt entgegenbringt, welche Erwartungen CI eiıne rdensfrau
stellt, Was CT darunter versteht, WECENN GT VO „guten“ und „TIrommen“ CAWE-
TN pricht Und gehen denn dıie Urteıle VO  — einer Heroisierung der
Schwester bIs hın ZU „IMNMan braucht S16 halt eben‘“‘. Immer wıieder kehren Wer-

Be1l dem folgenden Beıtrag des Generalobern der Missıonare der hl Famlıulıe, OSe
Scherer MSF., handelt sıch eın „Offenes“ Referat anläßlıch des Jährlıchen JIreffens
der deutschsprachigen Miıtglıeder der Generalate In Rom (Vegl den Berıicht 196 Z
ammenkunft der deutschsprachigen Miıtglieder der UISG und der USG)
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tungen WIE fleißıg, 1m Dıienste der Armen verpflichtet, Iiromm, Hılfskräfte der
Seelsorge wıeder, aber auch gleich daneben stehen solche WI1e gefühlsbetont,
führungsbedürftig, unselbständıg, wen1g urteilsfähıeg der ınfach CS sınd halt
Frauen. Und daraus leıtet IMNan dann dıe Legitimatıon der eigenen ührungs-
ro ab IDER elohl nıchts anderes., daß auch dıie Ordensmaänner sehr
auf ihre „männlıche"“ 1ıxliert Sınd, daß CS 1U iın seltenen Fällen eıner
objektiven Beurteijlung kommt

Fur uns alle aber scheıint mır entscheıidend, daß WIT nıcht 1U theoretisch,
sondern auch ıIn der Praxıs ZUT Kenntnis nehmen, Was Härıng schon VOT

zehn Jahren für wichtig 1e „Entsprechen der der TAau In der
Gesellschaft wächst dıe Ordensfrau immer mehr In dıe aktıve Teilnahme In der
Gesamt-Seelsorgeaufgabe der Kırche hinein.“ IC Unrecht betonte eıne
Schwester In der französiıschen Gruppe der etzten Cavalettitagung der USG,
dıe eccles1ia SEI immer noch eıne echte Männerherrschaft, CUuU«cC Rollen ın
der Seelsorge, WIE S1e VO  —; den Schwestern etiwa ın Brasıliıen übernommen WCCI-

den, selen immer och eher selten, el warten viele Arbeıtsgebiete auf
S16 , als Seelsorgshelferın, Katechetin, In der Erwachsenenbildung, In der Pre-
dıgt VO  z Exerzıtien, ın der psychologischen und pastoralen Fachberatung.
Das bedeutet WIEe das auch das Konzıl ordert (ad gentes 25/30), daß dıe CAWEe-

nıcht 1U ausführende Urgane SInd, Ial wünscht S1e als inıtlatıvfreudıge
Menschen. SIie sınd selber ZU Mıtdenken aufgerufen, und 1€e6S$ nıcht 11UT In
außerordentlıchen Fällen, S1e sollen regelmäßıg ihre Erfahrungen und VOT-
schläge einbringen können; damıt wırd auch eın Nebeneıinander (wenn nıcht
Sal eın Gegeneinander) In der Pastoral ECHTENMIT
atz machen können.
Diıieses Mıteiınander en ich mır auch iın spezıliıschen Instituten der rden,
WIE etiwa In der Schule Man kann ©S immerhın in Europa och erleben, daß
ZweIl Schulen umls Überleben kämpfen, „aber S1e können zueinander nıcht
kommen, der Graben War viel tief“.
Ich glaube, diese Zusammenarbeıt Ördern, müßte INan mehr
SCH und ausprobıieren, Erfahrungen ammeln und ohl auch Rısıken einge-
hen Dies ist notwendiger, als be1l der Z/utejulung der Arbeıtsfelder Er ja
Sal nıcht immer leicht auszumachen ist, Was enn 19008  —; der Natur der Tau
entspricht und Was 1Ur kulturell bedingt oder ANCIZOSCH ist Das., W d dem We-
SCH und der Person einer Tau zukommt, WIEe auch der große Bereıch, der VO
iıhr wahrgenommen werden kann, entzıieht sıch ja einem 1Ur theoretischen Za
or INa  S mu Gs ausprobieren und

Der Dıenst der Schwestern mu VOIl den Ordensmännern nıcht 11UT DC-
braucht, sondern 1m t1ieferen Siınne des Wortes aANSCHNOMM werden. Wır m-
den ZWaTtT be1l Profeßpredigten erhabene und vielleicht auch überzeugende
orte, aber WENNn CS deren Anwendung In der Seelsorge geht, verwelsen
WIT S1e auft ihre Dienerinnenrolle. er mag CS kommen, daß sıch viele
Schwestern nıcht ernsgfühlen und In eıne Einsamkeıt hıneinma-
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nÖövrıiert werden, dıe oft echten menschlichen Problemen Das 1eg S1-
cher nıcht 1Ur uıllen der Ordensmänner. ber viele sınd CS ınfach
nıcht ewohnt und kommen nıcht auf dıe Idee, dıe Schwestern echt mıtent-
scheıden lassen. Schwierigkeıiten ergeben sıch auch Aaus der Ausbıldung.
Dıe der Schwestern 1eg meıst auft eıner anderen ene qals das Studıum der
Priester. er sehenel das leiıche Problem ganz anders und erschweren
eıne gemeınsam getragene Entscheıidung.
Hıer scheıint MIr mehr Zusammenarbeıt und Mıteiınander auch In der Ausbiıl-
dung wıchtig se1In. Es ware für dıe Ausbildung VO  - Ordensmännern 1Ur VO

u  m, WECNN diıese die Schwestern nıcht 11UT als Pforten- und Küchenschwe-
STer‘ erführen, sondern auch als Ausbıildnerin Das Bıld, das der Pater VOoNnN der
Schwester hat, könnte sıch wesentlıch ZU Besseren andern. Von der Ausbiıl-
dung der Schwestern uß INan allerdings W daß S1e eiıner echten
menschlichen e1lItfe ührt, dıe keiner auch noch sublımen Kompensatıon De-
darf, eın gesundes Selbstbewußtsein schenkt, das CS nıcht nötıg hat, dıe VCI-
meınntliche innere Unterlegenheıt Urc kleine Racheakte auszugleıichen.
DIie Schwestern MuUSsSen aber auch kompetent se1ın In iıhrem eru VOT em
brauchen S1e eıne gule, esunde relıg1öse chulung und Vertiefung.

Und e1in etztes: Ich möchte c In UÜbernahme eines Zıtates OFFENE
MENSC  ICHKEIT NECNNECN en steht 1mM Gegensatz geschlossen, DC-
sperrt, verkrampft, gehemmt, blockıiert, überformt. Wır kennen alle uns
Brüder und Schwestern, deren Menschlichke1i gleiıchsam eingefroren, einge-
SperTt, vergıittert der verkürzt ist S1e CS nıcht, sıch freıl ıIn ihrem
Menschseın fühlen, auf andere zuzugehen, vielleicht weıl S1e VOI Rıchtlı-
nıen verformt Sınd, dıe S1e für wichtiger halten als dıe offene mensCcNliche Be-
SCEHNUNS
Miıt olfener Menschlıc.  en meıne ich ıIn dıesem Z/usammenhang, daß WIT In
der gemeınsamen Arbeıt, die WIT erTiullen aben, dıe Kategorıie des ensch-
lıchen möglıchst gelten lassen, einander aufsuchen, uns nıcht voreiınander VCI-

schweigen, aufeinander zugehen, mıteinander beten, planen und arbeıten, dıe
Arbeıten auftelulen, und gegebenen Zeıten auch mıteinander einmal Re-
kreatıon halten, ınfach das, Wäds INan menschlichem Kontaktbedürfnıis.,
menschlıchem Miıtgefühl und Solıdarıtät, Interesser gleichen J1ele VCI1I-
steht
elen ich gal nıcht daran, dıe Regeln der ugheıt und Jjene des chut-
Zn für das eigene 1n lıegen lassen. Wır wollen Ja nıcht ınfach paradıesıi-
sche Zustände Schalien und auf Sıcherungen natürlicher Überlegungen VCI-
ziıchten WIT brauchen nıcht gleich alle Bastıonen schleıfen
Nur mussen WIT uns bewußt untereinander diese oflfene Menschlichkeit
mühen, S1e ist nıcht selbstverständlich Die Jüngeren tun sıch hıer vielleicht
leichter. Dıie me1listen VON uns sınd aber noch ın einer Welt aufgewachsen, In
der es parzellıer WAar, nıcht 11UT dıe Felder draußen und dıe Wohnungsein-
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heıten, sondern auch dıe kırchliıchen Gliederungen und Gemeinschaften. DiIie
Absonderung WAarT ohl me1ıst stärker als dıe Gemeiinschaft, als das Miıteinan-
der und Füreinander.
Vielleicht ann cdiese Begegnung EeIW. dazu beıtragen, uUuNsSscCIC Haltung
überprüfen.

Gegenseıtige VO  s Ordensmännern und Ordensfrauen
ın der Miıssıon

Von TUWeıst OSB, Rom

Vor einıgen Jahren hatte ich ın orea einen der 1SCHNOTIeEe einem Oberinnen-
refifen eingeladen mıt der Bıtte, uns ein1ıge hılfreiche Punkte für dıe geme1nsa-

Arbeıt VO Priestern und Schwestern Er begann seıne Konferenz
mıt folgenden Worten: „Meıne lhıeben Schwestern, WEeNNn Priester und CAWE-

arbeıten, dann o1Dt 6S gewöhnlıch ein1ge Schwierigkeıten.
ber sollen WIT darüber sprechen? Ich möchte heber ber uUuNsScCIC ZC-
meılınsaAamen J1ele und uUuNsSsSCIC gemeinsamen ufgaben in der Kırche Koreas
VO heute reden.“ Er gab unlls ann eıne sehr posıtıve 1C unseTeTr geme1nsa-
mmMen Arbeıt Pater General cherer hat CS vorhın hnlıch ausgedrückt, als
ber dıe „gemeiınsame Grundausrıichtung VOoN Ordensmännern und Ordens-
frauen“ sprach.
Als miıch STr Juvına anrıef und MIr dıe dringende Bıtte vortrug, heute ein1ıge
orte ber gegenseıtige VON Ordensmännern und Ordensfrauen ın der
1Ssıon > hat S1e das ema SanzZ pOSItIV gestellt. Gegenseılntige Hılfe!
So möchte ich ScCHII1IcC ein1ge Erfahrungen AUS meıner 15jJährigen Tätigkeıit ıIn
Korea erzählen und VO Erlebnissen berichten, dıe ich während me1ılner Reisen
ÜTC Afrıka und Südamerıka ın den etzten Jahren machte. Ich werde miıch
el 1m Wesentliıchen auf uUunNseIC eigene Kongregatıon beziehen, obwohl sıch
ahnlıche ınge auch VO anderen Kongregationen berichten heßen Frwarten
S1e nıcht mehr als vielleicht einıge Anstöße ZU achdenken oder nachfol-
genden Gesprächen.
Gegenseltige VonNn Ordensmännern und Ordensfirauen ın der 1SsS10N. Als

Gründer, eın OnC der Benediktinerabte1i Beuron VOT tast 100 Jahren
dıe Missionskongregation auf deutschem oden, nämlıch dıe Miss1ı10ns-
benediktiner VON St Ottilıen oründete, rief CI gleichzeıntig eiıne benedi  1N1-
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